
Das Potenzial 
von Wildnis 
in der Schweiz
Sebastian Moos / Sarah Radford / Aline von Atzigen /

Nicole Bauer / Josef Senn / Felix Kienast / Maren Kern /

Katharina Conradin

M
oo

s 
et

 a
l.

D
as

 P
o

te
n

zi
al

 v
o

n
 W

il
d

n
is

 i
n

 d
er

 S
ch

w
ei

z

In einer stark vom Menschen geprägten Natur kommt Wildnis eine besondere

Bedeutung zu. Auch in der Schweiz ist der Druck auf Wildnis gross: Insbe -

sondere Infrastruktur für Tourismus und Energiegewinnung gefährdet die

letzten unberührten Gebiete. Gleichzeitig entwickeln sich aufgrund der Land-

nutzungsaufgabe gewisse Täler in Richtung Wildnis. Vor diesem Hintergrund

zeigt die vorliegende Studie auf, wo sich in der Schweiz Flächen mit hoher

Wildnisqualität befinden. Zudem untersucht sie Argumente für und gegen

Wildnis bei der lokalen Bevölkerung und kantonalen Fachpersonen. 

Die Studie zeigt, dass rund 17 Prozent der Schweizer Landesfläche eine hohe

Wildnisqualität bewahrt haben, weil sie naturnah, abgelegen, kaum erschlos-

sen und wenig genutzt sind sowie meist in steilem Gelände liegen. Hervorzu-

heben ist, dass Teile der lokalen Bevölkerung keinen Widerspruch zwischen

Wildnis und der Nutzung natürlicher Ressourcen sehen. Wildnis hat vor allem

dort eine Chance, wo sich landschaftsöko logisches und gesellschaftliches

Potenzial decken.
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Abstract

Wilderness potential in Switzerland

Wilderness is very subjective and opinions on wilderness vary greatly. Here we consider 
wilderness as areas without any notable infrastructure and with little human influence, 
where nature can develop freely and natural processes are not disturbed. Wilderness is 
vitally important, yet it continues to decline on a global scale.

Pressure on wilderness is increasing: Infrastructure for tourism and energy production 
in particular is a major threat to the last remaining pristine, untouched areas in Switzerland. 
Wilderness is not specifically protected in Switzerland; however, some valleys contain 
areas with the potential to return to wilderness following abandonment and discontinued 
land-use. The goal of this study was to identify areas of high wilderness quality in Switzer-
land. Additionally, the local population’s arguments for and against wilderness and views 
of experts in Cantons with high wilderness potential were explored.

Interviews with the local population of Maderanertal show a close bond between inha-
bitants and their natural environment, affecting their attitude towards wilderness. The 
interviews show seven different lines of argumentation regarding the free, undisturbed 
development of nature. Wilderness was often not understood to exclude human land and 
resource use. Most cantonal experts share the opinion that there is a need for untouched 
areas in Switzerland. However, when referring to their «own» Canton, this opinion is far 
less distinct.

Wilderness quality in Switzerland was quantified using four geographically measurable 
criteria (naturalness, human influence, remoteness and ruggedness) which were combi-
ned to form a wilderness quality map. The potential for future wilderness development 
was approximated using a value of «extensification» to identify areas of successively less 
intensive land-use. Around 17 percent of Switzerland’s landmass was identified to have 
high wilderness quality. These areas are mostly located in high alpine and glacial regions. 
Areas with high wilderness development potential, following land-use extensification over 
several decades were mainly concentrated in the Alps and the foothills of the Alps.

The ecological potential for wilderness in the Alps is high; the attitude of the local popu-
lation towards the free development of nature, however, is often sceptical. Wilderness 
has a chance, where both the ecological potential (wilderness quality and extensification) 
and the societal potential (acceptance, legal and political bases) overlap. Broad awareness 
of the value of wilderness, alongside the inclusion and active participation of the local 
population are crucial to achieve long-term wilderness protection in Switzerland. Areas of 
high wilderness quality and wilderness development potential need to be preserved. Pro-
tection measures which enable natural processes to develop freely e.g. forest reserves, 
should be extended to conserve these valuable areas.

Keywords: wilderness; wild areas; wilderness quality; geographical modelling; wilder-
ness mapping; Maderanertal; wilderness perception; Swiss Alps
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Zum Geleit

Wildnis ist ein starkes, emotionales Wort, welches polarisiert. Den einen erwächst damit 
die Natursehnsucht, andere fühlen sich davon bedroht. Um die Wildnis in unseren Breiten 
zu verstehen, muss man zunächst den Wald verstehen. Wald und Wildnis entstammen 
vermutlich denselben Wortwurzeln, sie sind miteinander verbunden. Den Wald zu verste-
hen ist aber gar nicht so einfach. Dort gelten längere Zeitintervalle als für uns Menschen 
und vor allem andere Abläufe als in unserer immer schnelleren Welt. Wenn Bäume und 
Wald zerstört werden, sterben Gedächtnis und Vorstellungskraft mit.

Unsere Zivilisation wurde inmitten der Wälder gewonnen. Sie definierte sich über die 
Abgrenzung zum Wald, der draussen (foris), dunkel und gesetzlos war. So gestaltete sich 
unser Umgang mit dem Wald schwierig. Wir nahmen Teile davon in unsere Obhut und 
machten daraus einen Forst. Spät erkannten wir, dass er auch Lebensraum für eine viel-
fältige Tier- und Pflanzenwelt ist, die auch des Alt- und Totholzes bedarf. Noch immer be-
treiben wir mit dem Wald und seinen Ressourcen weltweit Raubbau. Das muss ändern! 
Wir brauchen diese Wälder und wilde Gegenden, weil sie an eine Welt erinnern, die aus-
serhalb des Menschen liegt, ausserhalb seines gestutzten Blickes. Die Landschaften der 
grossen Ebenen, Prärien, Taigas, Wildfluss-Systeme, Wüsten, Berge einmal zu erleben, 
kann dem Menschen eine Ahnung der Grösse geben, die über ihn hinausgeht und die wir 
vielfach verloren haben. Es fällt uns offensichtlich schwer zu sehen, dass wir Teil von et-
was Grösserem sind; wir verharren in einer vermeintlichen Andersartigkeit und verwei-
gern uns eines Abgleichs, der uns mahnen könnte, dass die Welt mehr als uns umfasst. 
Respekt und Demut vor dieser Genese sind gefordert, auch ein Loslassen auf bestimm-
ten Flächen. Wir rücken aber immer mehr von der natürlichen Welt ab. In der unberührten 
Natur gibt es Lebensvielfalt, die mit unserer Landnutzung nicht zurechtkommt. Sie braucht 
Freiräume, um sich entfalten zu können. Es braucht Flächen, auf denen wir die Natur Natur 
sein lassen. Dies sind Referenzflächen in einer sich rasch ändernden Welt, wo das Unvor-
hergesehene und Ungewohnte Platz haben muss.

Als «Kolonisatoren» haben wir mit solchen Gedanken unsere liebe Mühe. Die Bedeu-
tung in der Sprache ist auf unseren unmittelbaren Nutzen ausgerichtet. Da wird «das An-
dere» zum Ödland, zum Unland mit Unkraut, und der Wolf bedroht uns. Da nützen aufge-
arbeitete Fakten zu kaum vorhandenen Angriffen auf den Menschen durch dieses Raubtier 
und allfällige Vergleiche der vielen Todesopfer auf den Strassen nichts. Das steckt etwas 
tiefer, es steht uns diese Debatte für einen Spurwechsel oder eine Verbreiterung unserer 
Sichtweisen noch bevor.

Die Wildnis-Debatte mit dem Erfordernis freier Naturentfaltung hat in den uns umge-
benden Staaten im Zuge der Umsetzungen der Biodiversitäts-Konvention begonnen. In 
der Schweiz wurde sie mit den auszuweisenden Naturwaldreservaten und der damit ver-
bundenen freien Naturdynamik eröffnet. Jetzt gilt es, sie auf Flächen ausserhalb des Wal-
des, zum Beispiel auf Flüsse und alpine Gegenden oberhalb der Waldgrenze, auszuwei-
ten. Dabei gilt es, den berechtigten Ansprüchen der alpinen Bevölkerung Rechnung zu 
tragen. Das Postulat «Wildnis» soll dabei nicht zum Nachteil verkommen – ihr Wert ist zu 
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vermitteln und letztlich auch abzugelten. Eine Grundlage für diese Wildnis-Debatte ist die 
Kenntnis des bestehenden Wildnispotenzials. Nun liegen diese Daten vor. Wir danken der 
Autorenschaft von Mountain Wilderness Schweiz und der Eidg. Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft (WSL) für die Aufbereitung der Daten über die noch vor-
kommenden Wildnisqualitäten. Ebenso dankbar sind wir für die Behandlung des Wildnis-
aspekts aus sozialwissenschaftlicher Sicht. Es gibt sie also noch, die kaum erschlossenen 
Räume, vor allem in den Alpen. Die alpine Erschliessung ist allerdings weit fortgeschritten 
und diese letzten Refugien gilt es zu erhalten. Sie bilden das grosse Wildnispotenzial, die 
Regenerationsräume, die wir bei den Wildflüssen in Mitteleuropa weitgehend verloren 
haben und bereits heute im benachbarten Ausland wie am Tiroler Lech oder noch ausge-
prägter am Friulaner Tagliamento suchen müssen.

Die Bristol-Stiftung hat im Verlaufe ihrer Aktivitäten mehrfach Untersuchungen zur 
Wildnis gefördert. Dieses Buch leistet einen weiteren wichtigen Beitrag, nicht oder wenig 
genutzte Räume zu definieren und ihre Bedeutung für Natur und Mensch zu würdigen. 
Dieses bewusste «Unterlassen» statt nur geschehen «Lassen» kann die nötige Wild-
nis-Debatte bereichern.

Mario F.Broggi
Stiftungsrat und Geschäftsführer der Ruth und Herbert Uhl-Forschungsstelle für Natur- 
und Umweltschutz
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Vorwort

Wildnis braucht Platz – und zwar sowohl in der Natur als auch in unseren Köpfen.

Was auf den ersten Blick selbstverständlich klingt, ist auf den zweiten verworren. Denn 
Wildnis – verstanden als Raum, in dem wir Menschen die Natur Natur sein lassen, nicht 
eingreifen und unsere menschlichen Bedürfnisse zurückstellen – gibt es nicht mehr viel in 
den Alpen. Sie wird zurückgedrängt in die höher gelegenen oder gar vergletscherten 
Hochalpen, die seit jeher vom Menschen nur sehr extensiv oder gar nicht genutzt werden 
konnten. Aber auch dort droht ihr Gefahr, sei es durch touristischen Erschliessungsdruck 
oder Interessen der Energiewirtschaft.

Nebst dieser ursprünglichen Wildnis gibt es jedoch Täler und Regionen, in denen die 
Natur zurückkommt und sich neuen Raum nimmt. Der Wald nimmt zu, Alpen verbuschen. 
Aus einer kulturhistorischen Perspektive mag dies bedauerlich erscheinen. Oft wird je-
doch verkannt, dass diese flächenhafte Besiedelung der Alpen auf lange Sicht betrachtet 
ein kurzes Kapitel in der Geschichte der Alpen darstellt und aus grosser Not heraus ent-
standen ist. Die Bewirtschaftung von Alpen stellt einen wichtigen Teil der alpinen Kultur 
dar, doch beileibe nicht den einzigen.

Oftmals wird das Argument vorgebracht, diese Vergandung führe zu einem Verlust an 
Biodiversität. Statt der kleinräumigen und fragmentierten Landwirtschaft mit ihren vielen 
verschiedenen Lebensräumen entstünden uniforme Wälder. Doch was geschieht in hun-
dert, zweihundert Jahren? Wir wissen es nicht! Anzunehmen ist, dass durch Windwürfe, 
Murgänge, Überschwemmungen, Borkenkäfer oder Waldbrände erneut ein vielfältiges 
Mosaik an Lebensräumen entstehen und sich der Artenreichtum ganz ohne Zutun des 
Menschen wieder steigern würde.

Gerade weil sie so selten geworden sind, sind Räume, in welchen die Natur sich frei 
entwickeln kann und wo natürliche Prozesse ungestört ablaufen, von grosser Bedeutung – 
ob für die Forschung, für den Erhalt der Artenvielfalt, für unsere menschliche Erholung 
und nicht zuletzt auch für unser Selbstverständnis. «Wir können nicht wissen, was wir tun, 
solange wir nicht wissen, was die Natur täte, täten wir nichts», brachte es der amerikani-
sche Poet, Landwirt und Umweltaktivist Wendell Berry einst auf den Punkt.

Die vorliegende Studie zeigt das Potenzial von Wildnis in der Schweiz auf – aus land-
schaftsökologischer und sozialwissenschaftlicher Sicht. Die Alpenschutzorganisation 
Mountain Wilderness Schweiz will damit einen fundierten Beitrag dazu leisten, dass die 
Debatte um Wildnis als Naturschutzinstrument neu entfacht wird. Die Studie ist eine wis-
senschaftliche Auslegeordnung darüber, wo es in der Schweiz noch Wildnis gibt, wo es 
sie wieder geben könnte, warum es Wildnis braucht und wie wir bei alledem den Men-
schen nicht vergessen.

Diese Studie ist deswegen kein Argumentarium gegen den klassischen Arten- und 
Landschaftsschutz. Solange jede Sekunde ein Quadratmeter Fläche zubetoniert wird, die 
Landwirtschaft immer stärker industrialisiert wird und jedes Jahr weitere Arten aus der 
Schweiz verschwinden, brauchen wir diesen konservierenden, pflegenden Naturschutz 
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unbedingt. Doch: Wir brauchen nicht nur diesen. Wir brauchen auch Flächen, auf welchen 
wir uns bewusst zurückhalten, die wir loslassen und die wir der Natur überlassen.

Dieses Argument ist das stärkste der vorliegenden Studie: Sie ist ein Plädoyer für mehr 
Gelassenheit im Umgang mit der Natur. Sie ist ein Plädoyer, der freien Naturentwicklung 
erneut einen Platz zu geben – auch im dicht besiedelten Europa. Und dieser Wandel be-
ginnt mit der Auseinandersetzung mit den Argumenten für und wider Wildnis. Dieser 
Wandel beginnt im Kopf.

Eine anregende Lektüre wünscht

Katharina Conradin
Geschäftsleiterin Mountain Wilderness Schweiz 2011-2018
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